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Den ganzen Monat haben wir fast keinen Tag gehabt, 
an welchem nicht irgend jemand eine Vorlesung gehalten 
hätte. Erfreulich ist dieser Flor der Studien, erfreulich, 
dass Talente sich regen und auftreten, — obwohl das 
Publikum sieh nur träg zum Hören einstellt. Die Mei- 
sten sitzen draussen umher und schlagen die Zeit mit 
dem Hören von allerlei Geschwätz todt; von Zeit zu Zeit 
lassen sie sich benachrichtigen, ob der Vorleser schon in 
den Saal getreten ist, ob er mit der Einleitung fertig ist, 
ob er schon ein tüchtiges Stück Manuseript hinter sich 
hat; dann erst , und auch dann erst langsam und zögernd, 
kommen sie an; aber trotzdem halten sie nicht aus, son- 
dern vor dem Schlüsse gehen sie wieder davon, Einige 
verstohlen und heimlich, Andere frank und frei. — Wie 
viel anders war das früherl Jetzt muss man den ausge- 
machtesten Tagedieb lange vorher einladen, dann wieder 
erinnern und endlich kommt er entweder nicht , oder 
wenn er kommt, so stöhnt er, er habe seinen Tag ver- 
loren — weil er ihn ein Mal nicht verloren hat. Aber 
um so mehr inusa man diejenigen rühmen und achten, 
welche, trotz dieser trägen Theiln ahmlos ig keit oder hoch- 
mßthigeu Blasirtbeit des Publikums, sich von litte rariseben 
Arbeiten und dem Vorlesen derselben nicht abhalten lassen. 1 
Fürchten Sie nicht, hochgeehrt« Versammlung, dass 
ich in einem Tone fortzufahren denke, der Ihnen nur zu 
sehr das Recht geben wurde, die eben geschilderte Scene 
aufzuführen, die diesen Räumen sonst fremd ist. Nicht 
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unser Publikum klage ich an, — Plinlus des Jungem' 
vertraute Ilerzensergiessungcn an einen Freund haben Sie 
■vernommen, und das theilnahmlose und blasirte Publikum, 
von dem es sich handelt, ist das römische um das Jahr 
Einhundert unserer Zeitrechnung. 

Ganz andere Zustände freilich treten uns entgegen, 
wenn wir nnsern Blick von diesem anspruchsvollen und 
verwöhnten Publikum der Kaiserzeit zurückwenden zu 
den Anfangen Roms. Grossartige und energische Tbat- 
kraft auf dem Gebiete des Lebens, eine vollendete Durch- 
bildung Staatsmann ischer und kriegerischer Praxis Stellen 
sieh uns auf einem jeden Blatte der römischen Geschichte 
dar: Litteratur und Wissenschaft sind lange Zeit hindurch 
unerkannte und unvermisste Güter. Als Burger dem Va- 
terlande dienstbar zn sein, sieh und die Seinen ihm ganz 
hinzugeben, ist die einzige Pflicht jedes Mannes, ihre 
Erfüllung der Inhalt seines Lehens, voll ernster Thätig- 
keit, alles zierlichen und anmnthigen Beiwerks entbehrend. 
Jene Leichtigkeit einer naiven Existenz, die das Schöne 
sucht und liebt, die in ihm Gcuuss und Befriedigung 
findet, jene harmonische Bildung, die dem Leben des In- 
dividuums den Stempel eines im freien Spiel jedweder 

1) I'lin. Briefe I. 13. [Mignurn proventuni poelaram lue imnns at- 
tulit.] Toto mense [Aprili] nullns lere dies, quo non recitaret aliquis. 
luvst me, quod »igen! studia, profenint so Ingenia hominum et nslen- 
tant, tarnet« ad aiidiendmn pigro coitur. Flerique in stationibu» se- 
dent lempueque audiendl* fabulis eontenmt nc subinde sibi nuniiari iu- 
bent, an iara rodtator intraveiit, an dixerit praefalioncm , an es ma- 
gna parte evolveril librum. Tum demum , ac tunc qiioquc lente conelan- 
terque, veniuni; neq tarnen permanent , sed ante (Inem reeedunt, alii 

tidem ndiuonitus aut non venit aut, si vonit, queritur, so dieoJ, quia 
Iton perdiderit, pordidisse. Sed tantn innuia laudaudi pn>li;iNiltL[it.> 
sunt, quos n hvi'iln'ndt r.-L-i r ati[]ji]iic studiu liaec andilornn] tcl superbia 
so! desiilia non retard«!. 
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geistigen und leiblichen Kraft hervorgewaebsenen Kunst- 
werks aufdrückt, um derentwillen wir das Volk der Hel- 
lenen bewundern und beneiden, sie waren dem Römer 
versagt, und wenn dem Griechen von der Schwelle sei- 
ner Littcratur die all bewunderte , allgcliebte Lichtgestalt 
des Homeros entgegenleuchtetc , dessen göttliche Lieder 
jeder Lippe entströmten, so tritt uns in Rom nach dem 
Dunkel fast eines halben Jahrtausends, nach dürftigen 
littcrari sehen Anfängen, von welchen auch nicht eine greif- 
bare und individuelle Person lieh keit sich abhebt, die strenge 
und gebieterische Gestalt eines Consularcn, des blinden 
Appius Claudius entgegen, der mit Homer kaum etwas 
Anderes gemein hat, als dass auch dieser des Lichtes 
der Augen entbehrt haben soll. 

Nicht die heimischen Sagen, dem Munde des Volkes 
abgelauscht, Rechtsgewohnheiten zeichnete Roms erster 
Schriftsteller auf und kurze Sittensprüche, voll praktischer 
Lebensweisheit, und als der Gesandte des Pyrrhus zur 
Anknüpfung von Friedensunterbandlungen die Aufnahme 
seines Königs und Herrn in die ewige Stadt vom Senate 
begehrte, da licss sich Appius, hoebbetagt und hingst er- 
blindet, hineintragen in die Curie und mit markiger Rede 
bewog er die schon Schwankenden, dem Frieden Zuge- 
neigten zu fester Absage. Herbe Worte des Tadels sind 
uns auibe halten , die er an sie richtete, unbekümmert um 
die Gesetze dessen, was man heutzutage parlamentari- 
schen Anstand nennt. 'Wohin hat Euer Sinn , der vor- 
dem aufrecht zu stehen pflegte, sinnlos vom rechten Wege 
sieb abgewendet?' 3 so herrschte er sie au, ein König in 
dieser Versammlung von Königen, und des ehrwürdigsten 
Reduerg Wort beugte sich der ehrwürdige Rath. 



■i) Knniuä bei (So. cfc son. 6. Iii. 
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So hatte er den höchsten Triumph der Beredsamkeit 
gefeiert, einer energischen und kraftvollen Beredsamkeit, 
die aber ebenso wenig künstlerischen Anforderungen ent- 
sprach, als es ein Publikum gab, das sie von dieser Seite 
hatte aufnehmen und beurtbeilcn können. 

Zwar dir. Keime zu einer Bekanntschaft mit griechi- 
scher Sprache und Litteratur waren schon gelegt; 0 aber 
sie als Elemente eines geistigen Giihrungsprocesses rö- 
mischen Kreisen naher zu bringen und dadurch den er- 
sten Grund zur Bildung eines für literarische Genösse 
empfänglichen Publikums zu legen, gelang erst nachdem 
Pyrrhus bekämpft, Tarent, das ganze Unteritalicu ge- 
nommen, nachdem in einem welthistorischen Kampfe von 
vier und zwanzig Jahren die Punier zum ersten Male 
besiegt waren. 

Unmittelbar darauf brachte Livius Andronicus, bei 
der Einnahme von Tarent gefangen und zunächst als Sklav 
in ein vornehmes, römisches Haus aufgenommen, später 
freigelassen , Bühnenstücke nach griechischen Mustern 
auf das römische Theater. Denn seenische Darstellungen 
neben den althergebrachten Spielen des Circus gab es in 
Kom allerdings schon seit mehr als hundert und zwanzig 
Jahren, aber Livius war es zuerst, der ein durch die 
Gesetze künstlerischer Einheit gebundenes Drama, als 
Dichter zugleich und Schauspieler, 1 den Römern vorzu- 
führen wagte. Kam ihm hier bei dem Publikum mehr 
ein stoffliches Interesse, das sich bei erhöhtem Verkehr 
mit den Griechen zu regen begann, als ein ästhetisches 
entgegen," so suchte er dasselbe vor engeren Kreisen 



3) Niebuhr Rom. Ge«cli. III, 36i %g- 

■1) Liv. VII, 2. Val. Mai. II. 4. i. Fest. u. d. W. Buribas S. 333. 
M., vo elalt 'resp.' 'res' zu schreiben srin ivird. 

.'0 LadcwiR Analoctn seenien (Npustrelilü 1848. i.) S. 6. 



durch Vorlesung seiner eigenen und Vermittlung des Ver- 
ständnisses griechischer Werke in einem umfassenderen 
Masse zu erwecken. 0 Die Stellung des Dichters aber 
war keine neidenawerthe. Zwar, als er im zweiten pu- 
nischen Kriege einen Hymnus für einen Jungfrauenchor 
geschrieben hatte, gestattete man, da Roms Geschick 
eine günstigere Wendung zu nehmen begann, seinen Stan- 
desgenossen zu seiner Ehre Weihgeschenke im Tempel 
der Minerva auf dem aventinischen Berge darzubringen, 7 
aber als Schauspieler entbehrte er der bürgerlichen Eh- 
renrechte und auch die Dichtkunst genoss kein Ansehen. 
Dichter und Schmarotzer bezeichnete man mit demselben 
Namen als — Herumtreiber. 8 

Welch ein Abstand zwischen dem Redner und Rechts- 
gelehrten von altem Adel, der die höchsten Würden im 
Staate bekleidete, dessen Wort die Entschlüsse seiner 
erlauchtesten Körperschaft lenkte und dem freigelassenen 
Dichter von Tarentl Und lange Zeit hindurch herrschte 
dasselbe Verhältniss. Beredsamkeit und Rechtskundc und 
mit ihnen, seit den Zeiten des zweiten punischeu Krieges 
hervortretend, die Geschichtschreibung, die in den Auf- 
zeichnungen der Hohenpriester und in den Traditionen 
der adligen Geschlechter wurzelte, blieben das Eigen- 
thum hervorragender Staatsmänner, zumeist aus den er- 
sten römischen Familien. Sie sind nicht Schriftsteller im 
eigentlichen Sinne des Worts, sondern Geschäftsleute, die 
ihre Musse stunden mit litterarischen Beschäftigungen aus- 
füllten. Die Dichtkunst dagegen wurde von Landstäd- 
tern und Provincialen , meist von geringer Herkunft, oft 
Freigelassenen, betrieben und derselben Klasse gehörten 



6) Säet, de ill. gramni. 1. 

7) Feit. a. a. 0. * 6 I. Li'- XXVII. 37. XXXI. 12. 

8) grassalorcs: Cato carm. du moribus bei Gcli. N. A. XI. *.?. 
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demnächst auch fast durchgängig die Gelehrten von Pro- 
fession, die Grammatiker, und ausschliesslich die Rbe- 
toren. an. Otaeilius Pilitus, ein Portier, der sich zum 
Lehrer des grossen Pompeius in der Rhetorik emporge- 
schwungen hatte, war der erste Freigelassene, der es 
wagte als Historiker aufzutreten, 0 und während die an- 
gesehensten jungen Leute die Schulen der Rhetoren be- 
suchten, waren diese selbst bis zum Beginn der Kaiser- 
zeit Libertinen und nach einem wenig preiswürdigea Her- 
kommen galt es, wie ein ausgezeichneter römischer Rhe- 
tor 10 aus dem ersten Jahrhundert unserer Zeit sagt, für 
schimpflich, das zu lehren, was zu lernen wohlanstän- 
dig war. 

Aber auch das, wie lange war es denn wohlanBtän- 
dig nach den streng römischen Ansichten ehrenfester Re- 
publikaner der Vorzeit? Hatte nicht im Jahre 101 vor 
Chr. der Senat Aber die Rhetoren und Philosophen ver- 
handelt und einem Prätor den lakonischen Auftrag gege- 
ben, dafür zu sorgen, dass es in Rom keine gäbe? hatten 
nicht noch siebenzig Jahre später die Ceosoren in einem 
Edikte ihr officielles Missfallen über den Besuch der 
Schulen der lateinischen Rhetoren aussprechen können? 11 

Freilich fehlte es dieser Aktion gegenüber auch nicht 
an der entsprechenden Gegenwirkung. Denn wenige 
Jahre nach jenem ersten Edikte hatte man es drei be- 
redten Philosophen, die Athen in öffentlichen Geschäften 
nach Rom gesandt hatte, nicht wehren können, Schau- 
reden zu halten und durch dieselben deu Eifer für das 



9) Com. Nep. bei Suet. da ill. gramm. 3. 

10) M. Sciieoa in dur Vomdc iu controv. Mb. II., S. 134 der Zwei- 
b rück er Aug. Diese Stelle ergiebt auch die Zeitbestimmung für Ulun- 
dus , den ersten Ithetur aus tlem Ritterstaiiiie. 

11) Suet. de 11L rhet. 1. Geil. XV. 11. 
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Studium der Philosophie anzuregen. 13 Wenig half es da- 
gegen, wenn der alte Cato aus Furcht, dass die Jugend 
das Lob der Rede dem Lobe der Thnt und des Kriegs- 
werkes vorziehen lerne und weil man bei jener glänzen- 
den Dialektik die Wahrheit nicht leicht zu erkennen -ver- 
möge, darauf drang, die Gesandten zu bescheiden und 
zu entlassen, damit sie, in ihre Schulen heimkehrend, zu 
der Hellenen Söhnen wiederum sprächen, die römische 
Jugeud aber, wie vordem, den Gesetzen und der Obrig- 
keit horche. 13 

Diesem Reiz zu philosophischen Studien aber ging die 
Anregung zu philologischen parallel. Um dieselbe Zeit 
hatte, gleichfalls in diplomatischen Geschäften, ein ge- 
lehrter griechischer Grammatiker Krates, das Haupt einer 
der beiden damals herrschenden Schulen, Rom besucht: 
durch einen Beinbruch in Folge eines unglücklichen 
Falles hier zurückgehalten, hielt er eine Reihe von Vor- 
trägen, die vielen ßeifall fanden und erweckte wenigstens 
in so weit Nachalimung, dass man anfing das Studium 
poetischer Werke mit Eifer zu treiben und sie durch Vor- 
lesung und Erklärung auch Anderen zugänglich zu ma- 
chen — freilich immer nur in engeren Kreisen. 

Die Auswahl hierbei traf mau zwar /um Theil nach 
dein Interesse, das die Werke selbst eiuflössten, zum 
Theil aber auch nach rein persönlichen Motiven, indem 
man besonders der Arbeiten verstorbener Freunde in der 
bezeichneten Weise sieb annahm. " Denu finden wir 



nd 38. Tiisc. IUI. 3. 5. Gell. VII. 14. 
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einerseits zwar unter den römischen Schriftstellern seibat 
früh Brotneid und Verleumdung, so zeigen sich anderer- 
seits, wie unausgebildet auch anfänglich die Litteratur 
uns in allen ihren Beziehungen entgegentritt, doch schon 
früh die Spuren gegenseitigen An-, ja eines fast cor- 
porativen Zusammenseh Hessens , zumal der Dichter. Muss 
doch der alte Ephesicr in Plautus Bramarbas u sein Miss- 
fallcn darüber aussprechen, dass des Dichters Genosse 
Nacvius im Kerker schmachte, 16 in welchen ihn die Drei- 
herren für die Criminal pflege gesetzt hatten, weil er von 
der Btihnc herab 17 die Vornehmen im Staate zu schmä- 
hen gewagt. 'Sieh, nun baut er!' — spricht jeuer Alte, 
dem auf einen Anschlag sinnenden Sclaven Paliistrio zu- 
schauend: 

'Sich, nun baut erl eine Säule wird die Stütio seines Kinns. 
Fort !um Henker! Wahrlich diese Hauerei gefällt mir nicht. 
Solche Säulen, här' ich, stutien eines fremden Diculers Haupt, 
Dem iwei Wächter stets zn allen Stunden liegen auf dem Hals.' 

Mehr als diese bloss änsserlichc Tbeilnahme zeigt 
einen innern Zusammenhang unter den wenigen Streben- 
den das Interesse älterer Autoren au dem Emporblü- 
hen jüngerer Talente, die sie ermuntern, denen sie ihren 
Rath, ihre Unterweisung gewäbren. Als Tcrenz, jung 
und unbekannt, seine erste Komödie den Magistratsper- 
sonen anbot, denen es oblag, die Spiele mit scenischen 
Darstellungen auszustatten, wiesen sie ihn an den gc- 

Kinklang mit den Nachrichten bei Suelon, dem Anecdoton I'nrisinuni 
de »olis nnd Gell. XVIII. 6. 11. 

IS) Plaut, mil. glor. SOD (II. 2. I>4.) fgg., mm Thell noch KDpke* 
L'cborsetmng. 

IG) Gell. III. 3. Hicron. in Eun. Chron Ol. 144, 4 Mai. 
17) 'de Graccoruin poctaruiu niore' Gell. a. a. 0. s. Kitsehl l'arerga 
zu l'lautus und Tereni 1, 57. 
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feierten Lustepicldichter Cäcilius, um sie diesem zu- 
nächst vorzulesen. Ala er zu ihm kam, fand er ihn be- 
haglich auf ein Sopha ausgestreckt bei Tafel lagernd: 
dem ärmlich gekleideten Jüngling wurde ein doneben 
stehendes Bänkchen angewiesen. Aber kaum hatte er 
wenige Verse gelesen, so erkannte Cäciliue in ihm den 
ebenbürtigen Dichter: er lud ihn ein, bei ihm Platz zu 
nehmen und mit ihm zu speisen, und nach der Tafel lasen 
sie das Stück unter dem neidlosen Beifall des älteren 
Kunstgenossen zu Ende. 18 Der gefeierte Dichter Ennius 
bildete seinen Neffen, 19 den Maler Pacuvius zum tragi- 
schen Dichter aus und dieser selbst gab jüngeren Kunst- 
genossen Unterweisung.™ Als er schon hochbetagt und 
körperlich leidend, sich nach Tarent zurückgezogen hatte, 
sprach, auf einer grösseren Reise begriffen, Attius, der 
einst die höchste Blüthe der römischen Tragödie bezeich- 
nen sollte, bei ihm vor, offenbar um das Handwerk zu 
grüssen. Der um ein halbes Jahrhundert ältere Dichter 
empfing den jüngeren auf das freundlichste und beher- 
bergte ihn mehrere Tage. Er bat ihn, ihm eiue Tra- 
gödie vorzulesen. Mit väterlichem Wohlwollen zugleich 
und offenherzigem Freimuth sprach er ihm sein Urtheil 



18) SnM. vit, Terent. Hieran, zu Ol. 155, i, zu welcher Zeitbe- 
stimmung nber Ii. F. . Hermanns disp. de scriptoribus illustribus quo- 
mm tempern Hieronymus nd Euaebii Chronica annotavit (Güttingen 
1848. i.) S. ä. zu vergleichen ist. 

19) ex sorore nepos nach Hill. N. H. XXXV. 7. 19, nicht es fllia 
mit Hicron. zu Ol 156, 4. 

■20) Nach ilcm von Lachmann zu Lucret. V. G79 wiederhergestell- 
ten Fragment der varronischen Satire Ürof J.t'pn( bei Non. Marc, u, 
d. W. cluet S. 88 M.; 

Pacvi discipulus dicor, porro il fuit Enui, 
Enniit' Musanim: Pompilius clueor. 
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darüber aus, bemüht den Nachstreb enden auf die rechte 
Bahn zu führen. 51 

Nach solchen Vorgängen darf man wohl such ohne 
Bedenken 51 sich denselben Attius spater, etwa um die 
neunziger Jahre, als Mitglied eines bereits organisirtea 
Dichterclubbs denken, in welchem man zusammenkam, 
sich seine neuen Arbeiten wechselseitig vorzulesen und 
zu kritisiren. Dass die Dichter bereits von starkem Selbst- 
gefühl getragen wurden, davon zeugt das Benehmen des 
Attius in diesem Clubb. Bei dem Eintreten eines vor- 
nehmen Mitgliedes, das zugleich die höchsten Würden 
im Staate bekleidete und Dramen schrieb, erhob sich 
jener erste der römischen Tragiker niemals: nicht aus 
Missachtung der gesellschaftlichen Stellung jeues Mannes; 
sondern weil er der eigenen, höheren Geltung auf dem 
gemeinsamen Gebiete der Dichtkunst sich bewusst war. M 

Schriftstellerueid dagegen ofi'enbart sich nirgend stär- 
ker als in den fortgesetzten Angriffen eines obscuren 
Komödieuschreibers ä * auf Terenz, gegen die wir diesen 
in seinen Prologen die Waffe scharfer Wiedervergeltung 
üben sehen. Bald warf ihm der Neider ein Plagiat vor, 
bald dürre Prosa, bald endlich behauptete er: 'urplötz- 
lich habe sich Terenz zur Kunst gewandt, im Vertrau'n 
auf seiner Freunde, nicht auf eignen Geist.' 11 



21) Gull. XIII. S. Hieran, in Ol. 1G0, 3. 

22) Gegen diu Ansicht Bernhardts Grundriss der rüm. Lilleralur, 
zweite Bearbeitung, S. 73, dem es sieh nicht ziernen will in einer Ein- 
zelheit iu widersprechen, ohne ihm lur reiche und geistreiche Beleh- 
rung über Vieles zu danken. 

33) Vol. Idas. III. 7. 11 , benutzt von Io. Sarcsbor. im Prolog zu 
der Schrift de Septem septenis; opp. V, 209 Gilei. 

24) Luseius I-anuvinus. 

25) 1'ruluR zum Heautontim. V. 23 f«. nacb der Uebcrs. von F. Jacob. 
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Auf seiner Freunde? vermuthlich also anderer gleich- 
zeitiger Dichter von Profession? — So sollte man meinen; 
aber keine Anderen waren diese Freunde, als die vor- 
nehmsten, angesehensten und bedeutendsten Männer im 
römischen Staate, als Scipio der Jüngere, durch Geburt 
dem vornehmen Geschlechte der Acmilier, durch Adoption 
dem der Cornelicr angehörend, als seine nächste eben- 
bürtige Umgebung. Dieses Faktum ladet uns zu einer 
genaueren Betrachtung ein. 

Während das grosse Publikum der Littcratur noch kei- 
nen Antheil abzugewinnen vermochte, fand sie in einem 
Kreise feiugebildeter Aristokraten Schutz und Aufnahme." 

Zwei Parteien standen sich hier unter den römischen 
Staatsmännern schroff gegenflber. Die streng nationale 
Partei fürchtete von dem Eindringen der, den Griechen 
entlehnten , Bildung und Litteratur Erschlaffung des römi- 
schen Wesens; sie war es, die die vorher erwähnten und 
eine Eeihe ähnlicher Massregein mit eiserner Consequcnz 
durchsetzte. Aber ihr gegenüber trat ein Theil der edel- 
sten römischen Jugend auf, ergriffen von der Bedeutung, 
von den Ideen der hellenischen Litteratur und Philoso- 
phie, die, ohne den echten und wahren Kern römischen 
Wesens aufzugeben, die harte Schale zu durchbrechen, 
dos Leben durch feine und geistige Genüsse zu verschö- 
nern und zu veredeln suchte. An der Spitze der Gegen- 
partei stand Cato, das Urbild eines Kömers von altem 
Schrot und Korn. Auch er war der Litteratur, den Wis- 
senschaften uicht fremd, er besass für seine Zeit umfas- 
sende Kenntnisse und ist in einem gewissen Sinne als der 
erste Encyklopädist anzusehen, aber sein Standpunkt war 
exklusiv national, seine Eucyklopadic diente der unmit- 
telbaren Einführung üi das Leben und in die verschiede- 
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neu Zweige praktischer Thätigkeit, M Eine charakteristi- 
sche Probe seiner Ans chauungs weise und ihres körnigen 
Ausdrucks giebt folgende, an seinen Sohn gerichtete Ex- 
pektoration: 'An seinem Orto werde ich erzählen, was 
ich von diesen Griechen zu Athen erforscht habe und 
werde beweisen, dass es gut sei, ihre Litteratur anzuse- 
hen, nicht sie auszulernen. Nichtswürdig und unwissend 
ist dies Geschlecht und glaube mir, es ist ein Prophet, 
der da spricht, wenn diese Nation uns ihre Litteratur 
geben wird, wird sie Alles verderben, zumal wenn sie 
uns ihre Acrzte schickt'. 'Sie haben sich,' setzt er hin- 
zu, 'eidlich gelobt, alle Barbaren durch Arznei zu tüdten 
und das tbun sie gegen Bezahlung, damit man ihnen Ver- 
trauen schenke und sie leichtes Spiel haben.'' 7 — Freilich 
hatte es mit dem römischen Publikum schon der erste 
griechische Arzt verdorben, der unmittelbar vor dem Be- 
ginn des zweiten panischen Krieges sich in Horn ange- 
siedelt hatte , unter bedeutenden Begünstigungen von Sei- 
ten des Staates und grossem Zulauf: dann aber hatte er 
so wild darauf los geschnitten und gebrannt, dass man 
einen heiligen Respekt vor ihm und seiner ganzen Kunst 
bekommen hatte. 28 

Das harte Urthcil Catos Über die Griechen im Allge- 
meinen findet seineu Wiederhall in den Worten eines 
ehrlichen Landjunkers, dessen Enkel einst der Neben- 
buhler des Demos tbenee und der Vermittler der griechi- 
schen Philosophie mit den populären Kreisen in Rom sein 
sollte, des M. Cicero, der behauptete, dass die Römer 



2G) O. Jahn in den Berichtin der aücha. Gesellschaft, der Wissen- 
schaften, ph. h. Kl-, 1850, 2G3-272. 

27) Bei Hill. N. It. XXVIin. 7. 14. - 

28) Ebendaselbst 6. 12 und 13. 
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den syrischen Sclaven gleich seien: je mehr griechisch 
Einer wisse, um so nichtswürdiger sei er.* 9 

Bei aller Achtung vor den kernhaften und ehrenfesten 
Männern wird man doch nicht umhin können, ihren spe- 
eifisch patriotischen Standpunkt als einen beschränkten 
und einseitigen zu bezeichnen. Ein nicht minder guter 
Römer war wahrlich Scipio, der Besieger von Karthago, 
von Numautia; nicht minder blieb er treu dem alten 
Brauche. Im Lager hielt er strenge Zucht m und als Cen- 
3or ermannte er in einer ernsten Kede das Volk, die alt- 
beimische Sitte zu wahren, 30 mit tiefer Entrüstung be- 
klagte er in einer anderen, 91 dass man in die Schauspie- 
lerschuleu gehe und singen lerne, was nach der Meinung 
der Vorfahren Freigeborenen zur Schande gereicht habe; 
namentlich aber ereiferte er sich darüber, dass freigebo- 
rene Knaben und Mädchen zur Tanzstunde gingen: als 
ihm das Einer erzählte, da habe er nicht glauben wol- 
len, dass Leute von guter Familie ihre Kinder das lehr- 
ten; erst durch den Augensehein sei er beim Besuch einer 
Tanzschule eines anderen Überfuhrt worden. Die Ansieb- 
ten der Griechen über diesen Punkt waren ganz anders: K 
Scipio aber hielt fest an der heimischen Denkart, die 
sich am prägnantesten in den Worten Ciceros ausspricht: 
' Kein nüchterner Mensch tanzt, wenn er nicht toll ist.' 38 

"Wahrlich also kein geckenhafter Griechling war Sci- 



20) Bei Cic. de or. II. 66. 266. 

29») Appian. Iber. 8* fg. A. bei Qerlach bist. Stadien. S. 212 fg. 

30) Im Jabro 142: die Bruchstücke bei Meyer orat. Horn, fragmenta 
S. 180 fg. der zweiten Ausgabe, 

31) Contra legem iudiciarinm Tib. Gracchi (so richtig: s. Meyer a. a. 
O. S. 191) bei Hscr. Sat. UI. 14. (II. 10.) 

32) Vgl. nur Com. Nep. xa Anfang der Vorrede und des Lebens 
des Epaminondas. 

33) Cle. pro Mur. 6. 13. 
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]>io, aber er liebte Bildung, Littcratur, Philosophie: um 
sich sammelte er einen Kreis gleichgesinnt er Männer aus 
den edelsten Familien Koma, aber zugleich verband ihn 
die innigste Freinidschaft mit geistig hervorragenden Grie- 
chen, dem staatsweisen Geschieh (schrei her Polybiua zu- 
mal. Und nicht minder erfreute sich die römische Lit- 
terattir des Schutzes und der Gunst des Scipio und sei- 
ner durch Geburt, wie durch geistige Bildung hervorra- 
genden Freunde. Ihnen — und damit sind wir bei dem 
Punkte wieder angelangt, von welchem wir ausgingen — 
ihnen schrieb man einen wesentlichen Anthcil an den 
Lustspielen des Tcrenz zu. w Auf seinem Landgute am 
neapolitanischen Meerbusen bei Pozzuoli soll einmal Lae- 
lius, nach Scipio selbst das hervorragendste Mitglied die- 
ses Kreises, von seiner Frau etwas zeitig zu Tische ge- 
rufen, gebeten haben, ihn nicht zu stören; spät endlich, 
so wird erzählt, trat er in's Speisezimmer und sagte: 
selten sei es ihm beim Schreiben besser von Statten ge- 
gangen; — gebeten, was er geschrieben mitzutheilen, 
habe er Verse recitirt, die man nachher in einem teren- 
zischen Lustspiele wiederfand.' 5 Terenz selbst weist den 
Vorwurf an einer Stelle halb zurück, an einer andern giebt 
er ihn ganz zu. 

"Wie es sieb nun auch damit verhalte, soviel liegt klar 
vor Augen, dass die Schriftsteller allmählich in die trau- 
lichsten Verhältnisse zu den ersten Kreisen der Gesell- 
schaft traten. Oft zwar ging es ihnen kümmerlich genug, 
bis sieh ihre Lage erträglich gestaltete. Keinem schlech- 
ter als Plautus. Nachdem er sein früher erworbenes Geld 



34) Tureni I'rulogo zu den Brüdern und dem Ueautontlm. , diu 
Berkhlo Iti Sud. Tit. Ter. nebst Cin. ep. ad Att. VII. 3. Quint. I. 0. 
X. 1. BD. 

-Ii) Com. Ncp. 'aucl^o certo' bei Snet. u. a. O. 
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verspekulirt hatte und arm nach Rom z u rück kehrte , war 
er genöthigt, um nur (las liehe Brot zu haben, sich bei 
einem Biicker als Knecht zum Drehen der Ilandmühlen 
zu vermietlien. Die Stampfuitlltle war die Geburtsstätte 
mehrerer seiner Lustspiele 50 — und nie hat ihm irgend 
eins derselben so viel eingetragen, als Terenz sein Eunuch, 
der bei der ersten Aufführung so gefallen hatte, dass er 
noch einmal fllr neu auf die Bühne gebracht und für diese 
zweite Darstellung" mit dem bis dahin n tierhärten Preise 
von 80ÜO Sesterzen (etwa 40(1 Thalern Gold) Itonorirt 
wurde. a3 

Auch Ennins Haushalt war ärmlich, als er nach Rom 
kam; eine einzige Magd war seine ganze Dienerschaft," 
aber an einem Becher Weins, dessen er bedurfte, um 
sieh in Stimmung zu setzen , fehlte es ihm doch niemals 40 
und allmählich fand er Anerkennung und Gunst bei den 
edelsten und vornehmsten Männern, vornehmlich bei dem 
älteren Scipio,* 1 und wie sein Gesaug des grossen Feld- 
herrn Ruhm verherrlichte, so soll ihm von deu Scipionen 
eine Statnc in ihrer Familiengruft errichtet, nach anderen 
Berichten soll er selbst dort beigesetzt sein." Dass frei- 
lich Scipio im Felde stets von Musenjimgern und Musen- 
künsten umgeben gewesen sei, ist aussei im ückende Erfin- 



30) Gell. III. 3. Hieran. 01.145, 2. ('Plmitos ex Vmbrin Sarsinas 
Roroae morntur' nicht 'moritnr' s. Hertz ein pliitolog. klin. Streifzug. 
Bertin 1849. 8. S. 24 fg.) 

37) Ritsehl n. a. 0. S. 330 fg. 

38) Snet. vit. Ter. Donnt in der Eint, zum Eunuch. 
3<l) Hieron. su Ol. ]34, 4. »gl. Cic. de or. II. GS. !76. 

40) 'numnunm nisi potus ad nrma Prosilnit dicenda' Hör. Epp. I. 
19. 7 fg. Enulua selbst saRte von sich 'numqnfim poator nisi poda- 
ger.' Prise, inst. gr. VIII. 14. 80. 

41) >. P. Rittor Zeitsehr. für die A Herl Im mswissen Schaft 1840. N 
46. S. 377 fg. 

42) Dia Zeugnisse bei K. F. Hermann a. n O. S. 4. 
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dung eines spätem Dichters. 4 ' Sein feinsinniger Adopliv- 
enkcl aber, 'vielleicht als der erste seines Volkes zu he- 
imeilten, der staatsmanniseho Weisheit mit dem tiefen 
Gefühle für Bildung verband, führte den Polybins, den 
rbodischen Philosophen Panaetius 46 mit sieh in das Feld, 
und in dem Lager von Numantia theilte er die Stunden 
der Müsse in heiterem Scherz mit seinem Laelius und 
Liicilins, dem genialen Schöpfer der originnt-rimiist-lirn 
Dichtgattung, der Satire. 48 

Dass aber das Volk von der Achtung, die geistiges 
Schäften und hervomigoniles Talent in Anspruch nehmen 
dürfen, weit entfernt war, zeigt Nichts deutlicher, als das 
Geschick einer Komödie des Tcrenz. 

'Der Name des Stücks,' so beginnt der bei der zwei- 
ten Aufführung dieses Lustspiels gesprochene Prolog, 

Der Name lies Stücks ist die Schwlegermami. Zuerst gcliGri 
fiing's durch ein onerliürti-« ^in-liii k ihm fehl. 
Sa «aide weder kennen gelernt, ""eh aufgeführt. 
Mit so unsinnig« Schaulust lief das Volk — 
Seiltänzern in'. 

Und was geschah bei dieser zweiten Aufführung? das 
beantwortet uns der für die dritte geschriebene Prolog: 

'Im ersten Akt gefiel ich. Bricht das Gerücht herein, 
Dass Gladiatoren kämpfen I Nun rennt uns Volk, 

Daran sehliesst sieh dann die Bitte des vortragenden 
Impresario, dies Mal , da keine Störung der Art vorhati- 



43) Clfiuilian. in iiliromlll. de huutihiis SriliMtnnL, praef. V. 1 f{ig. 
s. Ritter a.a.O. S. 373. 

44) Worte Bernhard)» a. a. O. S. 48. 

45) Üeber die näheren Einzelheiten lässt sieh hier bei mancherlei 
Hypothetischem streiten. 

4fi) Hör. Sat. H. 1. 71 fK B . nebst de» Scholien. 
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den sei, möge das Publikum zeigen, dass es die Buhnen- 
spiele zu ehren wisse. Und bei diesen war doch noch 
Etwas zu schauen, sie hatten doch dadurch einen Reiz 
ftlr das grosse Publikum, und wenn nicht grade jene der- 
beren und beliebteren Genüsse es dem Theater untreu 
machten, war es diesem nicht abhold und konnte von 
verständigen und beharrlichen Sc hauspiel Unternehmern 
allmählich zum Verständniss auch dessen, was ihm an- 
fänglich nicht gefiel, herangezogen werden.* 7 



Und allerdings, als mehr und mehr der Kreis der Au- 
toren sich ausdehnte, als gegen das Ende der Republik, 
mehr noch im Beginn der Kaiserzeit, die engen Schran- 
ken fielen, die bisber die auf den verschiedenen Gebieten 
thätigen Schriftsteller sonderten, da hatte auch das Publi- 
kum sieh erweitert, grösseres Interesse, eiudringenderes 
Verständniss gewonnen. Das wird man nicht leugnen, 
wenn man hört, dass in der ciceronischen Zeit selbst die 
grosse Menge 'ein scharfes Ohr und lebhaften Sinn für 
Angemessenheit' zeigte, 'so dass sie sogar leise Verstösse 
gegen Versmass und Sylbenwerth fast in Athenischer 
Weise vernahm.' 18 Ein Schauspieler, der sich derglei- 
chen zu Schulden kommen liess, wurde ausgepfiffen und 
ausgepocht, und auch Horaz erzählt, dass wenn die Worte 
eines Schauspielers der Lage der von ihm dargestellten 
Person nicht angemessen seien, nicht nur die durch Stel- 
lung, Reich thnnt und Bildung hervorragenden Ritter vorn 

47) s. den »weiten Prolog der Ileuyra V. 0 fgg. 

48) So Bemlianly a. o. O. Anra. 43. S. 58 , nebst den hier bennti- 
M Beleg stellen: Cio. Famd. III. 3. 36. Hör. A.P. 112 fg und anderen. 
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juif den ersten Banken, sondern das ganze Publikum ein 
Gelächter erbebe. Ocfter seilen wir ihn seinen Junger 
in der Dichtkunst auf die Forderungen des Publikums 
hinweisen, mit denen er ein Mal die seinigen ausdrück- 
lich identifieirt aber doch genügt ihm selbst — der Bei- 
fall der Ritter, wie er mit scherzhafter Anspielung auf 
die Aeusserung einer ausgepochten Theatcrheldin sagt. !<> 
Und mag man es ihm verargen, da es vorkam, dass das 
Publikum, in diesem Punkte seit den Tagen des Torems 
wenig vorgeschritten, mitten in einer Darstellung mit Un- 
gestüm nach Büren oder Fechtern verlangte? da selbst 
bei den Rittern das Vergnügen sich, nach des Dichters 
eigenem Ausdruck , aus den Obren in die Augen gezo- 
gen hatte?" Er beschreibt uns, 53 wie man stundenlang 
Kämpfen und Triumphzügen , Giraffen und weissen Ele- 
phanlcn auf der Bühne zuschaute; er schildert den lär- 
menden Beifall, den man dem Beiwerk und den Kostü- 
men zollte r Schilderungen, die ich um so eher auch als 
prophetische bezeichnen darf, als wir uns grade bei 
diesem Worte des Gedankens an gewisse Krönungszüge, 
Gassonnen und Eisbahnen kaum werden erwehren können. 

Trotz solcher Aensserungen gerechter Misssthnmung 
aber war Horaz doch nicht gleichgültig gegen den Erfolg 
und begeistert sieht er schon seinen Ruhm 'auf Flügeln 
des Gesanges' über die Erde verbreitet, sich selbst als 
glänzenden Schwan ihr entrückt in die lichten Regionen 
des Aethera" — aber es ist ihm doch fatal, demüthig 
um den Beifall des Publikums werben zu müssen. " 



-19) 'Tu quid ego et populua raccum desidertt nudi' A 1'. 1&3- 
tgl. 321. 342. 

50) Sit. L 10. 76 fg. M) Epp. It. I. 182 f B g. 
52) Ebendas. V. 187 fg. 53) Ebendos. V. 189 fgg. 

M) Dann. 11. 20. III. 30. 65) Epp, IL 2. 103. 
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'Manchmal sieht das Hechte das Volk, in Anderem irrt 
es,' sagt er, M sonst ein feiner Beobachter, hier ein min- 
der feiner, scheint mir, als Göthe, der einmal an Frau 
von Stein gehreibt:" 'Es bleibt immer gewiss, dieses so 
geehrte und verachtete Publikum betrügt sich Ober das 
Einzelne fast immer, und Tiber das Ganze fast nie.' Ein 
geweihter Musenpriester basst er das ungeweihtc Volk 
und halt es fern; 53 er verschmäht die gewöhnlichen Mit- 
tel, gute Worte, Einladungen zu Tisch, oder auch wohl 
das Geschenk eines abgetragenen Koekes, sieb Beifall bei 
der windigen Menge und ihren Tonangebern, Dichterlin- 
gen und Grammatikasteru , zu verschaffen; 59 freilich da- 
für musste er sich gefallen lassen, dass man seine Ge- 
dichte nicht las, 60 und später, als man ihn nicht mehr 
ignoriren konnte, dass die undankbaren Leser seine Sachen 
daheim lobten und priesen, während sie auswärts sie mit 
unbilligem Tadel herabsetzten. 61 Auch durch oß'entliche 
Vorlesungen sich populär zu machen, verschmäht er, 6 ' 
nur wenigen Freunden theilt er seine Sachen vor der 
Herausgabe mit, 63 nur ihnen liest er sie, und auch ihnen 
nur gezwungen vor, nicht allüberall und vor Jedwedem ; M 
auf ihren Beifall ist er stolz, ihn sucht er zu erringen. 
Aber die Theilnchmer dieses auserlesenen Bundes sind 
aueb die ersten Kenner, die ersten Schriftsteller der Zeit, 
keiner unwürdig der Genossenschaft des Mäceu, des 
Virgil, die ihn zierten. es 

Das corporative Element, dessen Keime wir schon in 
den Anfangen der römischen Litteratur fanden, erscheint 



5C) Epp. II. 1. G3 57) lorJac. 1731: II, 121 Sdicell. 

58) Carm. III. 1. 1 fgg. 59) Epp. I. 19. 37 (gg. 

CO) SM. I. 4. 22 fg. Gl) Epp. I. 19. 35 fg. 

62) Ebcndas. 41 fg. Sal. I. 4. 2(1. 63) Epp. I. 20. 4. 

64) Sal. I. i. 73 fg. 65) Sal. 1. 10. 81 fgg. 



- ->2 — 

in der augusteischen Zeit vollständig auagebildet Nicht 
persönliche Neigung allein ist es, die die Schriftsteller, 
die Dichter zumeist, zu geschlossenen Gesellschaften zu- 
sammenfuhrt, sondern gleiches litterarisches Streben: die 
Clubbs vereinen die Mitglieder einer litterarischen Partei, 
die als geschlossene Phalanx erscheinen. Hier las man 
zunächst den Freunden seine Arbeiten vor, hier genoss 
man zuerst den Vorgeschmack der Anerkennung, der freu- 
digen Bewunderung, die man bei dem grossen Publikum 
zu erregen hoffte; gegen Angriffe stand man für einen 
Mann;" dienstfertig machten auch wohl die Freunde sich 
ein Geschäft daraus, zu verratheu, was mau Vortreffli- 
ches arbeite oder herauszugeben im Begriff sei , und nicht 
ohne eine gewisse Ucbcrschwänglichkeit assecurirte man 
sich gegenseitig die Unsterblichkeit: 'weicht, ihr römi- 
schen Dichter,' ruftProperz," begeistert von der Aeneis, 
'weicht ihr Griechen, hier entsteht etwas Grösseres als 
die Ilias.' Hier mag man dem Eifer des Freundes den 
hyperbolischen Ausdruck zu Gute halten, der doch ein 
wirklich bedeutendes Werk ankündigte, das der Nation 
und ihrer Litteratur zur Zierde gereichen sollte, wenn es 
auch als eine Art von Ilias post HomerufB jene gewiss 
nicht überragt — aber es brauchte lange keiner Aeneis, 
um von befreundeten Dichterlingen gegen Leistungen ähn- 
licher Gegendienste in den Himmel erhoben zu werden, 
es ging hier Zug um Zug, und verglich der Elegikcr den 
Lyriker dem grössteu griechischen Dichter seines Faches, 
so mussto dieser sich durch eine ähnliche Höflichkeit revan- 
cluren und war seinem Freunde schuldig, ihn mit dem 
Namen eines, und falls ihm dieser etwa nicht gefiel, 
eiues seihst gewählten andern der ersten griechischen 



6G) Hör. SM. I. 4. 140 fg B . «7) El. III. (II.) a-i. 05 fg. 
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Elegikcr zu nennen, und iliu so in Cours zu setzen. w 
Eine so elende Kamaradoriu musstc den wahren Dichter 
anwidern, der in der Vereinigung mit Anderen vornehm- 
•Sicli den Zweck eines Schuf/.- und Trutz bünduisses zur 
Durchführung bestimmter litt erarischer Principien fand, 
die man durch eine zusammenhängende und innerlich ge- 
schlossene Reihe eigener Schöpfungen, wie durch littera- 
rische Kritik zur Geltung brachte. So waren es nament- 
lich Horaz und seine Freunde, die, griechischen Mustern 
sich anschliessend, auch der römischen Poesie jene kor- 
rekte Sauberkeit, jene feine Durchbildung und Durchar- 
beitung des Stoffes wie der Form zu verleihen strebten, 
die sie bei den älteren Dichtem fast durchgängig ver- 
iiiissUu — daher die strenge Beurtheilung derselben und 
ihrer damaligen einseitigen Bewunderer, 5 ' die, obwohl 
auch in geschlossene Coterien zusammen gesc haart, es 
nicht vermochten, die Todtcn den Lebenden gegenüber 
zu halten. Kaum kennt mau ihre Namen, während die 
aufstiebende Dichterschule den Gipfel der römischen 
Poesie bezeichnet. Begeistert schildert Ovid 70 seine Auf- 
nahme in diesen Kreis, in dem er ebenso viele Götter 
als Dichter zu erblicken glaubte: zwar Tibuil war schon 
der Erde entrückt und den Virgil sah er nur noch, aber 
Anderer fast nicht minder hervorragender Mitglieder die- 
ses Vereins zu gesc hwei gen , Horaz fesselte ihn durch den 
Vortrag seiner Lieder, und in das nächste Verhältniss 
trat er zu Properz, dem nach dem Tode des Tihull, des 
Gallus die erste Stelle unter den Elegikern von den Ge- 
nossen, fast scheint es nach förmlicher Uebereinkunft, 
eingeräumt wurde: ihm folgte Ovid selbst und wie er 



68) Hör. Epp. II. 3. 91 feg. 

69) S. besonders Hör. Sal. I. 4 und 10. Epp. II. 1. A. P. 

70) Tribt. HU. 10. 41 fgg. vgl. ex Pont IUI. IG. 



einst die Aelteren verehrt hatte, so ehrte ihn nun die 
nach wachsende Diebtcrjugend. 

Aber nicht allein durch Vorlesungen in den Clnhbs 
holte mau sich die Kritik der Kunstgenüssen ein, viel 
genauer und gl eich massig das Detail umfassend waren 
die Bemerkungen, welche die nächsten Freunde dem Ma- 
nuscripte beifügten, das man ihnen zu diesem Zwecke 
vor der Herausgabe, oft noch in Gestalt eines unvollen- 
deten Entwurfs, eines Brouillons zusandle. Nirgend tritt 
uns ein solches Verhültniss klarer und bedeutender ent- 
gegen, als in dem des Cicero zu seinem Freunde T. Poin- 
ponius Atticus, einem Manne, der mit der Feinsten Ken- 
nerschaft und grossen Iteichthfluiern litterarische wie finan- 
zielle Betriebsamkeit verband. Eine grosse Menge der 
unterrieb tot sten und auserlesensten Genossen seines Haus- 
halts dienten dem weitverzweigten littcrari sehen Geschäfts- 
betriebe des Atticus, der geradezu als Verleger der cice- 
ronischen Mannscripte erscheint. 11 Aber ausser diesem 
kaufmännischen Interesse ist es auch ein höheres, wel- 
ches ihren Briefwechsel durchzieht: Cicero thcilt dem 
Freunde seine schriftstellerischen Pläne bis ins Einzelsto 
mit, er sendet ihm nicht für die Öffentlichkeit bestimmte 
Mauuscripte, er erörtert die Oekouomie seiner einzelnen 
Werke bis ins Detail der Titel und Dedicationon, er tiber- 
legt mit ihm, wen er — eine Ehre, nach der Mancher 
geizte 71 — als Mitunterredner in seine philosophischen 
Gespräche einfuhren solle; er bittet ihn oft um Mittei- 
lung dieses oder jenes Buches, dieser oder jener histori- 
schen Notiz, deren er bedarf; Atticus dagegen, soweit 



71) Dnimnm) Gesch. Itoras V, Cü. Schmidt (itisch. der Denk- und 
Glaubensfreiheit S. 120 f a . 

. 73) CIc ad Alt. XU. 13. 2. XIII. 18; 19. 3 fg. vgl. nucli 22. 1. 
Treboninn Bitte darum in soinoni Briefe nn Uic, epp. ad fam. XII. Iii. 4. 
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wir das aus den allein erhaltenen Briefen des Cicero ent- 
nehmen können, entspricht nicht nur diesen Wünschen 
sorgfältig, regt den Freund zu schriftstellerische]) Arbei- 
ten an, veranlasst ihn zu dieser und jener, die oben er- 
wähnten persönlichen Angelegenheiten betreffenden Aen- 
derung, sondern auch auf einen geographischen, histori- 
schen Verstoss macht er ihn aufmerksam," und — ein 
Trost für alle Latein Schreibende 1 — selbst einzelne 
grammatische und stilistische Zweifel wirft er atif, T1 be- 
denkliche oder doch ihm auffällige Stellen mit Ilothstift 
bezeichnend," vor welchem Cicero scherzend seine Furcht 
ausspricht nnd den Freund mit dem Namen des hervor- 
ragendsten und gefurcht etsten griechischen Kritikers, den 
Aristarch seiner Heden nennt. ,e — Bei weitem häufiger 
aber sind ähnliche Verhältnisse im Beginn der Kaiserzeit. 

L'eberhanpt musste es die Monarchie von Anfang an 
als ihre Aufgabe erkennen, harmlose literarische Studien 
und Beschäftigungen zu fördern. Je mehr die grossen 
politischen Fragen ohne Zuthun des Volks ihre Erledigung 
fanden, 1 um so mehr lag es im Interesse der neu ^grün- 
deten Macht, ihm anderweit Beschäftigung, Unterhaltung 
zu gewähren. Für den grossen Haufen bedurfte es dazu 
gröberer Mittel. Hatten schon die republikanischen Ma- 
gistrate durch die Pracht, die sie bei den Spieleu ent- 
falteten, sich die Gunst des Volkes und dadurch die An- 
wartschaft zu höheren Ehreustellcn zu erringen gesucht, 



73) Ad Ate. r. 13. 5. VI. 2. 3. XII. 6. 2. Ebenso Brutus: ad Au. 

xnt a. 3. 
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so wurde diese Pracht jetzt noch gesteigert. Wie sehr 
die Bühne von diesen Einflüssen beherrscht wurde, zei- 
gen diu eben mitgetheilten Klagen des Horaz 71 und mau 
liat längst erkannt, dass es weniger eine Nachgiebigkeit 
des Augustus gegen die Neigung des Maecenas für einen 
schönen Tänzer, als eine klug berechnete politische Mass- 
regel war, wenn er den Pantomimus mit allen seinen 
Sinnenreizen und den Interessen leidenschaftlicher Partei- 
nahme, die sieh daran knüpften, begünstigte" — bald 
verlaugte dasselbe Volk, das einst Macht und Würden 
vergab, nur noch nach zwei Dingen, nach Brot und nach 
Spielen. 7S 

Höhere Genüsse musste man den Gebildeten bieten. 
Durch eigene Neigung und Studien darauf hingewiesen, 
durch eine feinsinnige und feingebildete Umgebung unter- 
stützt, wusste Augustus den neuen kaiserlichen Hof zu 
einem Sammelplätze der ersten Geister der Nation, einem 
glänzenden Musensitze zu machen. Er verstand es wohl, 
der Neffe eines grossen Oheims und der Erbe seiner 
Macht, den cäsari scheu Lorbeer, der unverwclkt seine 
kaiserliche Krone umgrünte, mit dem Oelzweigc nicht 



77) Da» iweite Bach der Briefe ist uaeh dem Jahre 20 v. Cur. g« 
sehrieben, s. Franke Fast! Horar. S. 76. vgl. Selmiid in stiller Ausg. 
H, 7 nnd 159. 

78) Tac. A. I. 54. Bernhardy a. 0. Anm. 179. SM. Sollten 

pulo tultaia poemnta' Civilis (Trisi. II. 51!». V. 7. i\Y), Wnns f.ilmliu- 
saltlcae (s. Wclckcr Trag. S. 1489. N. Rh. Mus. IL 1834 S. 56.), Statins 
Agave (luv. Sat. VII. 87. W eicker Trag. a.a.O.) in Betracht kommen? 
— Dass August auch hierbei die Zügel nicht aus der Band gab, zeigt 
Suet. Aug. 45. i. E. — Vgl. Bush Fronto prineip. bist 5 von Trojan : 
•Ex summa civilis scientiac rnlione snmpta videntur, no liistrioniim 
«uidem cclcrorumque scaenao r'it harenao artificum indil ig entern prin- 
dpem fuisse, ut cjui sciret popldum RomEinun! dirnbus praccipiio rebus, 
unnono et spectaculis ; teneri' u. >. w. 

79) Iut. Sat. X. 7B fgg. vgl, Fronto am eben a. U. 
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allein, auch mit Kosen und Myrten zu du ich flechten. 
Nicht kurzweg brach er mit den Traditionen der Vergan- 
genheit, sondern überall suchte er den Schein der alten 
republikanischen Institutionen zu wahren, wahrend er sie 
allmählich untergrub. So wurde den Anhängern der alt- 
legitimen Zustande ein honetter Uobergang zur Fahne 
des neuen Kaiserreiches angebahnt und jene brüsken De- 
sertionen der Larochejaquelins und der Pastorcts, die 
ihre und ihrer Geschlechter ganze Vergangenheit plötz- 
lich von sich abzuthtin wissen, wurden wenigstens nicht 
gefordert. AVer willig steh fügte, ward gern und freu- 
dig empfangen — aber mau wusste es auch zu schätzen, 
wenn Ueb erzeugungstreue erst schwankend, dann zögernd 
sich näherte. 

So mochte es gelingen, die hervorragendsten politi- 
schen und litterarischen Notabilitäten der neuen Staats- 
form, dem Hofe, der Person des Alleinherrschers geneigt 
zu machen. Den Schriftstellern konnte es nicht verbor- 
gen bleiben, dass die friedliehen Zusiande, die die starke 
Hand eines mächtigen Herrschers über den von langen 
und blutigen Kämpfen zerrissenen und unter ihren Nach- 
wehen zuckenden Staat heraufzu führen schien, ihnen seihst 
Müsse, ihren Schöpfungen aufmerksames Gehör verhiesson. 
Zwar die gewaltige Anspannung jeglicher politischen Lei- 
denschaft während der Bürgerkriege hatte die Rede- 
kunst auf den Gipfel ihrer Höhe geführt und die Geschieht- 
Schreibung war hinter der Geschichte nicht zurückgeblie- 
ben — aber wenn der grösste Redner und der grösste 
Geschichtschreiber, zugleich auch der grösste politische 
Charakter dieser Zeit, wenn Cicero und Cäsar auch das 
Saitenspiel rührten, so hatte die Nachwelt kein anderes 
Urtheil Über diese Stiefkinder ihrer Laune, als dass der 
Dichter Cäsar nicht besser sei, als der Dichter Cicero, 
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über glücklicher, weil sehe Gedichte minder bekannt 
seien.*' Nun aber fanden die Poesie und die liberalen 
Studien Schutz nicht nur und freigebige Förderung, son- 
dern bei dem Fürsten, bei seiner nächsten Umgebung 
Geschmack und Einsicht, in den hohen und mächtigen 
Gönnern zugleich verständige Dilettanten und trauliche 
Genossen. 

Keiner, der sich je in der Gunst eines Forsten ge- 
sonnt hat, hat sieb wohl so ganz, so liebenswürdig der 
Kunst und den Künstlern hingegeben, als derjenige, der 
es würdig war, für alle Zeiten ihren freigebigen Gönnern 
den Namen zu leihen, als Maeceu, und wenn seine Sitten 
etwas weichlich waren, wenn sein fürstlicher Freund die 
salb entliefe ii Jen Löekclien seiner gleichsam mit dein 
Brenneisen gekräuselten Rede spottend karikirtc,* 1 so 
mindert das nicht sein Verdienst, mit richtigem Takte 
die Bede ut im g der jungen Dichtemmft erkannt, ihre aus- 
gezeichnetsten Glieder durch persönliche Freigebigkeit 
gefördert, durch seine Verwendung dem August empfoh- 
len und durch die glückliche und sorgenfreie Müsse, die 
er ihnen bereitete, die herrlichsten Blüthen römischer 
Dichtkunst gezeitigt zu haben. 

In nächster unmittelbarer Lebensgemeinschaft mit ihm 
standen namentlich der liebenswürdige und jungfräulich 
zarte Virgil und ein ausgezeichneter Epiker und Tragi- 
ker, Vurius. Nicht minder verband sie die engste Freund- 
schaft unter einander — Varius ist einer der beiden Freunde, 
denen Virgil sterbend die Herausgabe seiner Aeneis über- 
trug — und mit Augustus. Varius war als alter Cacsari- 

80) Tbc. dlal de orat. 21. 

81) '/»vgoße/Xtif cincinni' Satt. Aug. SG. colamistri Maecenatis: Tbc 
diu]. 2G. Dazu besonders Senec. ep. 1 IJ. vgl. 19.92.101. Huer. Sut. 
II. 4. 12. 
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aiier 6S ein natürlicher Bundesgenosse des Alleinherrschers, 
dessen Freigebigkeit gegen ihn liinter seiner Anhänglich- 
keit nicht zurflekblieb: für eine neue Tragödie, die zur 
Feier des Triumphs des von Actium zu rück kehrenden 
Octavian aufgeführt wurde, erhielt er ein Gescheuk von 
einer Million Sesterzen, etwa zehntausend Friedrichs- 
d'or. M Virgil, ohne prononeirtc politische Vergangenheit 
und dein Octavian persönlich zu Dank verpflichtet, M 
konnte gleichfalls dem aufgellenden Gestirn, dessen Strah- 
len ihn mild iimglänzten , ohne Zurückhaltung huldigen. 
Ganz anders Horaz. Athen, die Studien, denen er an 
dem begünstigten Musensitze oblag, hatte er verlassen, 
um unter Brutus Fahnen für die sinkende Republik den 
letzten entscheidenden Kampf mitzukämpfen. Nach dem 
unglücklichen Ausgange der Schlacht bei Philippi war er 
nach Rom gekommen. Seine dichterischen Erstlinge füh- 
ren ihn in den Kreis der modernen Dichtcrschule ein — 
mit Virgil, mit Varius verbindet ihn bald herzliche Zu- 
neigung. Beide machen den Maecen auf ihn aufmerksam, 
führen lloraz bei diesem ein; der Dichter erzählt ihm 
offen von sieh und seinen Verhältnissen, Maecen bleibt 
ziemlich cinsylbig — und lloraz scheint seinem Gedächt- 
niss entschwunden, als er ihn, im neunten Monat nach 
jener Unterredung, in seine unmittelbare Nähe zieht. st 
Seiner Freigebigkeit verdankt Horaz die unabhängige 
Lage, die ihn in den Stand setzt, sich ganz seiner Müsse, 
der Poesie und einem ruhigen und behaglichen Lebens- 

83) Not« im Cod. impcr. (damals regii.s) 7530, niitgetheilt J^Qui- 
cberat bibl. Uo l'ccolo des cbartcsl, l'aria 52. Vgl. Sthncidewin 
rhein.Mus.N F. I, 1842, 10K fgg. und Leutech daselbst S, 11 1. Anm.*). 

84) Für die zwiefache Bückgabe seines von den Land an Weisungen 
an die Veteranen betroffenen Gutes. 

85) Hor. Sat. L (!. 53 fgg. 
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gemisse auf seiner ländlichen Besitzung hinzugeben, von 
der er nur ungern sich losreisst, tun den wiederholten 
und dringenden Einladungen des vornehmen Freundes zu 
folgen. Gerade, dass er trotz Maccens Wohlthaten un- 
bequeme und störende Rücksichten von sich fern halten 
kann, beweist, wie sehr es diesem um mehr bei seiner 
Freigebigkeit zu thun war, als um einen geistreichen 
Genossen mehr an seinem Tische oder in seinen Salons — 
Horoz spricht es wieder und immer wieder gegen ihn und 
gegen Andere aus, dass er nirgend sieh so wohl fühle als 
in der ungestörten und beschaulichen Stille des Land- 
lebens, und dass er innere und äussere Unabhängigkeit 
der Gunst der Grossen niemals selbst zum Opfer bringen 
werde, Niemandem zu opfern rathe. 60 Und so handelte 
er auch in seinem Verhältnisse zu Augustus, 87 der ihm 
gegenüber fast wie ein spröder Liebhaber erscheint. 
Augustus schätzte die dichterische Begabung wie die per- 
sönliche Liebenswürdigkeit des Dichters, auf seine Ver- 
anlassung sind mehrfach Gedichte des Horas entstanden 
und herausgegeben ; er beschenkte ihn nicht nur bei einer 
oder der anderen Gelegenheit, er wünschte auch, dass der 
Dichter ihm angehörte und wollte ihn zu seinem Cabi- 
netssekretär macheu — Horaz lehnte die Bediensttmg ab, 
Gesundheitsrücksichten vorschützend, und der Beherrscher 
des Weltreichs , ohne ihm zu zürnen , schrieb ihm die 
zärtlichsten Briefeheu, in welchen er ihn anflbrderte, seine 
Gunst in Anspruch zu nehmen, als gehöre er zu seiner 
nächsten Umgebung; wenn der Dichter auch seine Freund- 
schaft stolz verschmäht habe, wolle er das nicht mit glei- 
chem Hochmuth vergelten. — 'Wisse, dass ich Dir zürne,' 
schrieb er, als er in einem ganzen Buche von zwanzig 



SG) Besonders in viel Indien Vsirintiimen im ersten Buche der Briefe. 
87) S. Sil«. Vit. Unrat. 
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luetischen Episteln keine an eich gerichtete fand, 'wisse, 
tlass ich Dir zürne, dass Du nicht in Deinen meisten 
Schriften der Art vorzngsweis mich anredest — oder 
fürchtest Du, dass es Dir bei der Nachwelt zur Schande 
gereichen werde, als mein Freund zu erscheinen?' So 
hielt eich Horaz in angemessener Zurückhaltung! dass er 
nicht consequent an seinen alten Ucbcrzeiigtmgen fest- 
hielt, dass er das fait accompli der Monarchie annahm, 
dass er an anderen Orten seihst den August pries, lässt 
sich bei unbefangener Betrachtung der bestehenden Ver- 
hältnisse und einiger Nachsicht mit menschlicher Schwäche 
wenigstens — erklären ; S9 das Betragen des August ihm 
gegenüber erscheint ebenso geschickt als delikat. 

Er verstand es Oberhaupt, die kleinen Schwächen und 
Eitelkeiten der Menschen zu benutzen. Mnsste es nicht 
die Autoren bestechen, wenn der Kaiser selbst sich hcr- 
beilicss, die Vorlesungen ihrer neuen Werke, poetischer 
und historischer wie Reden und Dialoge, gütig und — 
setzt Sueton m hinzu , dem wir diese Nachricht verdanken 
— geduldig mit anzuhören? 

Auch früher hatte man Sachverständigen oder Freun- 
den seine Manuscripte vor der Herausgabe niitgetheilt, 
und sie waren auch in kleinen Kreisen vorgelesen wor- 
den. 50 Eiuc allgemeine, gespannte Erwartung einer lit- 
erarischen Neuigkeit unter dem Publikum mochte in den 

88) Treffende Worte darüber finden eich in Loebclla Attälti aber 
daa Principnt des AuguMus in Räumers bist. Taschenbuch V, 18;H, 238. 

89) Ang. 89. Er sc|bst Ins prosaische Com Positionen vor einem 
kleinen Freundeskreise ebendas. 85. Am Vorlesen von Reden nahm 
man in Plinius Zeit Anstnsa : er rechtfertigt cs cp. VH. 17, selbst nicht 
ohne Bedenken II. IB. 

90) S. ?.. B. Cic epp. ad Att. XVI. 2. 6: de Gloria misi tibi. Cu- 
itodies igitur ut eoles, Sed notenlur eclogarü, rjuos Salvius, bonos 
anditores naclus, in convivio dumtaxat legal. Mihi valde plaoent: 
mallem tibi. Vgl. daselbst 3. 1. 
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seltensten Füllen herrschen, fand niemals Befriedigung 
vor der Herausgabe. Als aber die grossen Interessen 
praktischer Thätigkeit mehr und mehr iu den Hintergrund 
traten, da war es natürlich, dass sich die gebildete Ge- 
sellschaft mit um so allgemeinerer, ausschliesslicher Theil- 
nahme den Gebieten geistiger und literarischer Arbeit 
zuwendete; die Brücke aber zwischen Tbeilnebm enden 
und Darbietenden bildeten die Vorlesungen. 

Asinius Polio, 01 wohl der geistig bedeutendste und 
uniLbhiin^Igste in ihr l'nigclmiig Augusts, zugleich 

der Stifter der ersten öffentlichen Bibliothek in Bom, 93 
war es, der zuerst förmliche Einladungen dazu ergehen 
liess, ,s ein Mann, ebenso streng in seiner Kritik, ?t als 
von etwas stark aiifgflrairniei' Si l b st Schätzung. Als ein 
Dichter,** der ihn zur Vorlesung eines Gedichts über den 
Tod des Cicero in den Saal eines vornehmen, auch als 
Redner höchst bedeutenden Gönners eingeladen hatte, 
gleich zu Anfang, nicht ohne Beifall der Versammlung, 
den Vers recitirte: 

'Klagt um Ckcro, klagt um das Silin li-vn iK-r rfcuisi-lirn Zunge!' — 

da wandte sich IVlio ärgerlich an den Hausherrn und mit 
den Worten: 'Du magt zusehen, was Dir in Deinem 
Hause erlaubt ist, ich habe nicht Lust, einen Menschen an- 
zuhören, dem ich stumm erscheine,' stand er auf und ging 
fort." 3 



90 Polio: s- I.uchraann zu Lucr. I. 313. 

02) Plin N, U. VII. 31. llä. XXXV. 2. 10. Isid. Ori K(: . VI. 5. 3. 

53) M. Scn. nraof. esc. controv. lib. IUI. S. 412 d. Zweilir. Aus«. 
Vgl. Thorbeekc de C. Aaiiiii Palllonfa vüa et studiis doctrinao S. 104 tgg. 

04) Neuen filtere« Abband] Hilgen über den 'i««|«us o]>tiuioruni La- 
tinitalis anetorum cenaor' b. Thorbecke H. 130 fgg. Wertbios IM dio 
Aiilüicuüijiin von ('lernen frber l'uliu im Programm des Gymnasiums 
zu Lemgo von IB42. 9j) Sestilius Ilona. 

35°) Hisloricor. de Cie. elog. Iiinter M. Sea. saue. VI. S. 44. 
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Wer Öflentliche Aufforderungen ergehen Hess, M konnte 
sich sein Publikum nicht wählen, aber wer einlud, der 
mochte sich wenigstens vorsehen, dass er Niemand in 
den Saal lockte, der ihm durch einen unzeitigen Scherz 
oder durch boshafte Kritik den ganzen Erfolg der oft 
so mühsam vorbereiteten Vorlesung verdarb. So giug es 
jenem Elegiker, 87 der den Iavolenus Priseua, einen aus- 
gezeichneten und ihm sehr befreundeten Kechtsge lehrten, 
der aber zuweilen abwesend war, zu einer Vorlesung 
gebeten hatte. Gravitätisoh begann er: 

'Da Du befiehlst, o Priscus' — 

'Ich befehle gar nicht' tönte plötzlich die Stimme des 
durch seinen Namen ans Träumen aufgeschreckten Pris- 
cus durch de» Saal — und der arme Dichter konnte mit 
seinen Versen nun keine rechte Thcilnahme mehr finden. K 

Schlimmer freilich ging es einem Andern, von dem Se- 
neca* 3 erzählt; er las ein neues Gedicht vor, kaum hatte 
es es geendet, als eiuer der Anwesenden sich erhob, die 
Arbeit laut als sein Eigenthum in Anspruch nahm und 
sie ohne Austoss vom ersten bis zum letzten Verse her- 
sagte. Der arme Verfasser, der ein minder gutes Ge- 
dächlniss hatte, war das nicht im Stande, und hatte mm, 
ausser dass ihm der Beifall für seine Arbeit entging, noch 
die Schande, für einen Plagiarins zu gelten. 

Auch in dieser Beziehung mochte sich der Vorlesende 



9G) 'poputuiu uduocarc' z. Ii. im Gegeiisatzu zu certis elcctisi]ue bei 
Flin. epp. VII. 17. Von öffentlichen Vorlesungen Hör. Sat. L 4. 74 
fgg. Epp. I, 19. 41 fg. 

37) Passcnnus (so: s. Haupt Berichte- der säclis. Gesellschaft d. Wis* 
sensch., ph. b. Kl., 1849, 2G3) Paullui. 

SB) Hin. epp. VI 16. 

99) Prncf. controv. IIb. I. S. GG. Ähnliche Geschichten aas den 
Auditorien der Rheturcn controv. I. 2. S. 91 und die sehr ergötzliche 
exe. cqntrov. I. in. S. 399. 
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nur in Acht nehmen und ebenso, was ziemlich dasselbe 
sagen will, der deklaniirende Rhetor in seinem Audito- 
rium. Denn die Beredsamkeit flüchtete sieb vom Markte 
in die Schule — und bald wurde es Sitte auch bei den, 
hier von den lihetoren gehaltenen, Musterverträgen das 
Publikum zuzulassen. m Zuuiiclist nämlich fand sich bei 
Vorlesungen wie bei Vorträgen ein aufmerksames, selbst 
etwas mnlitiöses Publikum ein, das nicht ohne eine kleine 
Schadenfreude irgend ein gestohlenes Blümchen aus dem 
Kranze des Dichters, oder des Redners hcrauszupfte. 1 
Bald freilich wurde es anders: das Publikum wurde mit 
Genüssen der Art Überladen und schnell übersättigt; nun 
konnte man bei der Apathie der Zuhörer unbemerkt die 
Worte der berühmtesten Redner seinem Vortrage ein- 
flechten* und Martial klagt mehr als einmal darüber, 
dass Andere seine Gedichte statt der ihrigen vortrügen.* 
Je mehr Schüsseln geboten wurden, desto mehr ver- 
schwand der Appetit und desto wählerischer wurde man, 
aber auch desto verrannter in die pointirte und forcirte, 
mit Sentenzen und Antithesen überladene Manier, die 
durch die Rhctoren in die Mode kam. An Einzelnen 
derselben hingen ihre Jünger mit einer, alles Mass über- 
steigenden Bewunderung — die Schuir eilen ihres Meistere 
lernten sie auswendig: von Ciceros Heden lasen sie nur 
diejenigen , gegen welche jener Entgegnungen geschrieben 
hatte.* 

Wie blasirt aber im Allgemeinen das Publikum war, 

100) Die Zeitbestimmung ergiebt sich aus M. Sen. prnef. IIb. V. 
contrer. S. 313. Vgl. nucli die Aum. 93 ingeiogens Stelle. 
1) M. San. Sans. II. S. 20. 

S) Ebendns. und contrOT. I. J. praef. S. GL'. Denselben Gegensatz 
stellt auch I'linius ep. I. 13 dar. 

3) Bplgr, I. 33. 38. b2. 53. GG. 72. Vgl. II. 20. X. 102. 

4) M. Soti. exc. contr. L, III. praef. S. 333 von CeMina. 
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haben wir bereits aus der im Eingänge unseres Vortrages 
mitgetheilten Schilderung des Plinius 1 " gesehen, die sieh 
zunächst auf poetische Vorlesungen bezieht. Nicht anders 
ging es auch in dieser Beziehung in den Hörsälen der 
Rhetoren her. Sowie ein gewisser lthctor 6 den Eingang 
seines Vortrages beendet hatte, liefen die Zuhörer davon; 
zum Epilog kam Alles wieder — in der Mitte hielt nur 
aus, wer da musste." 

Und von wie Susserlicheu Dingen hing die Theiluahmo 
des Publikums ab, das sich bald in den Vorlesungen nur 
desennuyiren , keine ernste und bedeutende Unterhaltung 
suchen wollte! Nicht nur von den Philosophen gilt die 
Klage des Lucius Sencca,' dass Niemand sie beachte, 
ausser wenn man einen Tag verlieren wolle, an dem es 
regne oder Nichts zu sehen gebe. 

Aber 'trotz alledem und alledem' — es half Nichts: 
wer sich bekannt machen, wer einen Namen haben wollte, 
er musste lesen. Gehörte er nicht zu den glücklichen, 
wohlhabenden Autoren, die im eigenen Hause ein passen- 
des Lokal besassen, so musste er es sieh durch Protek- 
tion oder für Geld verschaffen, den Hörsaal herrichten 
und Sitzbänke imetheu. 8 Während er Programme ver- 
theilen liess, seine Einladungen expedirte, seiue Visiten 
machte, um sich Zuhörer zu verschaffen," dröhnte ihm 
schon der Kopf von allen den Vorlesungen , die er nun 

4-) Vgl. Buch HI. 18. 5) Passienus. 

C) M. fieii. cio. controv. 1. III. praef. S. 398. 

7) Qu. nat. VII. 32. 'Quil pliilojophiam aut ullum libcrnlo re- 
apicit Studium, niai cum lud! intcrcalantnr. ™™ i-iuvius nliqnis intcr- 
tenil dies, quem perdere libetf Ein andermal sehütitc man auch wohl 
schlechtes Weiler vor, um sich iu entschuldigen : • foedissimiä iusuper 
tempestatibus per biduum convenuninl.' Plin. epp. HI. 18. 

8) Tbc. dial. do or. 9. luv. VII. 40 fgg- 'gl- Sen. an dem Anm. 
95« a. 0. Plin. epp. VM. 12. 

9) Tai:, ebenilas. Plin. epp. HL 18. 

3- 
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aus schuldiger Höflichkeit bei denen anhören musstc, die 
die semige mit ihrem Besuche beehrten. 10 Niemand war 
in diesem Punkte unleidlicher als der Schwärm von Di- 
lettanten, die einem armen Schriftsteller, den sie einmal 
zu Tische luden, selbst das Diner mit ihren Versen ver- 
darben. 11 

Kommt endlich der langersehnte Tag, an dem er sein 
vielleicht ein ganzes Jahr hindurch alltäglich, selbst einen 
grossen Tbeil der Nächte" in einsamer Zurück gezogen- 
heit 111 sorgfältig ausgearbeitetes Manuscript vorlesen soll, 
so legt er seinen besten Staat an; die Stimme sorglich 
geübt, die Kehle gesc hm eidigt, 11 in einem neuen, weiss- 
schimmernden Gewände, wohlt'risirt, ,s den schönsten — 
nach Unistünden auch wohl geliehenen la — Siegelring 
an der Hand, tritt er in den Saal. Iiier ist eine Erhö- 
hung" für ihn hergerichtet, auf der er Platz nimm!. 

10) Hör. epp. I. 19. 39. IL 3. 103 fgg. luv. Snt L l fgg. Plin. 
epp. I. 13. i. E. VIII. IS. — Auch ausserdem schildert Horm die Zu- 
dringlichkeit der redlirsiichtigcTi Auturcu, s. namentlich noch Sat. I. 
3. 85 fgg. I. *. T4 fgg. A. P. 472 fgg. Urbar den Dilettantismus klagt 
er Epp. II. I. 108 fgg. A. P. 370 fgg. 41G fgg. 

11) Marl. III. 46. ÖO. vgl. TU. 44. V. 78, 25. XI. 62, 16. Diu 8 
die Herren nicht schlecht speculirtcn icigt VI. 48. Qnod tarn grandc 
Bi>plms damal Ii Iii lurba tngnln , Nun tu , Putuponi , renn disert« Uta est, 

IS) Tac. a.a.O. nt cum lote- anno, per onmea dies, magna noc- 
tiiim parte nimm lilimm eseudit et eluctibravit. 

13) 'incluai' Per». Snt. I. i:i nebst den Auslegern; der Schollut 
erklärt es falsch. Tnc. b. a. O. 

14) Per». L 17 und daselbst Jahn. M. Sen. praef. cc-utrov. 1. I. S. 
(15. Quint L 8. 2. 

15) Per». I. 15 fgg. Seiliuct hnec populo pexuaque toganuo reconti 
Et »ntalicio lo^h-m cum surdeiiycbe albus Sedu lag« eelsa, llquldo 
cum plnsmnte guttur Mobile conlucris patrauti fiactus ocellu. 

1(1) Zwar viiii einem Rechtsanwalt, aber auch auf lODatlge Offentliuli 
Vortragende anwendbar, luv. VII. 143 fg. eonducla Paulus agebat Sar- 
donyclio vgl. 130 »q. Ciceroiil nemo docento» Nunc dodorit nummof, 
nisi fulserit anulus ingens. 

17) 'Sedc leges celsa' I'ers. am oben a. O. vergl. die Beschreibung 
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Sitzend liest er sein Werk vor, wahrend, im Vorbeigehen 
bemerkt, die Declamatoren ihre Vorträge stehend halten 
gleich den Gerichtsreducru. 19 Glücklich, wenn er ein 
zahlreiches, günstiges Publikum findet, das, wo nicht 
durch lauten Beifall, doch durch Aufmerksamkeit und 
lausehendes Schweigen" seine Theihiahuie bekuudet; — 
glücklich aber auch die Versammlung, wenn sie nicht 
von einem schlechten Autor und noch schlechteren Vor- 
leser gemartert wird, gleich jenem, dem Martial 10 zuruft: 

l>u willst una vorlesen nnti legst um den Jinis Dir Wollof 
Besser, verehrtesiur Freund, posst Bio den Hörem in'» Ohr. 

Um sieh aber Beifall zu erwerben, verschmähte man 
kein Mittel." Miethcten doeb selbst die Redner vor 
Gericht sich Claqueurs, die man ganz offen im Gerichts- 
lokal mit drei Denaren, etwa seehs/.chn guten Grosehen, 
die Person bezahlte. Diese brachen dann in einen end- 
losen Beifallssturm aus, ohne zu verstellen, ohne nur zu 
hören, was der Redner sagte, so wie der Chorag dieser 
Baude, der Chef der Claque, das Signal dazu gab." 
Allein auch das unbezahlte Publikum, wollte es nicht 
unhöflich sein, nmsste mit Mund und Hand, selbst durch 
Erheben von den Sitzen seine Bewunderung zu erkennen 
geben; — Plinius 53 tadelt scharf die Vernachlässigung 
solcher Rücksichten , in denen er selbst ein Muster war. 
Denn ersehrieb doch auch, während er selbst, fast ohne 



der Pompejanischcn Rhctorcnsolmlo bei Reiiwens im Kpiinotnini za 
Thorbcekes Asiuius Pollio S. XV fg. (zu S. 98. Anm. 2.) 

18) 8. z- B. Plin. epp. JJ. 19. TL 6. Vgl. Saat Ii], gramm. 4 insne 
disaercre , post meridiem remoto pnlpito (Hör. epp. I. 19, 40.) declnmore. 

19) Plin. epp. II. 10. 

20) HU. 41. PliniuB sann auf ein Auakunilniittcl, als man ihm sagte, 
er lese schlecht Verso Tur s. epp. Villi. 34. 

21) S. >.B. luv. VII. 43. fg. Seit dura libertoa extrem», in parto 
oedentis Ordinis et mugnas cumitnm disponero voecs. 

22) Plin. epp. II. 14. 23) VI. 17. 
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irgend eine Einladung dazu abzuschlagen , sehr vielen 
solcher Sitzungen beigewohnt hatte, zuweilen ohne die 
Absiebt vorzulesen, damit er nicht mehr als der Gläubi- 
ger derer erscheine, deren Reeitationen er beigewohnt, 
denn als ihr Zuhörer; 5 ' er trat nach einer Vorlesung, von 
der er selbst erzählt, an den jungen Dichter* heran, um- 
armte ihn, spendete ihm Lob, ermunterte ihn zum Be- 
harren auf dem eingeschlagenen Wege. Auch die Familie, 
die Mutter, der Bruder des jungen Mannes waren zu- 
gegen: der letztere hatte durch seine innige und lebendige, 
erst ängstliche, dann freudige Thcilnahme die allgemeine 
Aufmerksamkeit erregt; auch an sie wendete Püning sich 
mit seinen Glückwünschen nnd zu Haus angelangt schrieb 
er eins jeuer zierlichen Briefehen !G über diese kleine Be- 
gebenheit, das die Kunde von dem glücklieben Erfolge 
des jungen Dichters auch auswärts verbreitete. Eine 
solche Vorlesung war für die literarischen Kreise das 
Ereigniss, mit dem man sich in den nächsten Tagen be- 
schäftigte 57 -■■ das mitgethoilte Mannscript erschien nun 
in vielfachen Abschriften bei einem Verleger. 58 Hatte 
es Beifall geerntet und war nicht umfangreich — dicke 
Bücher liebte das Publikum nicht w — so fand es Lieb- 
haber und Käufer; Ladenhüter aber nahmen ein Ende 
als Lese- oder Schreibbficher in den Klippschulen" 1 oder 



24) I. 13. -25) Cnlpnmius Piso. 2G) V. 17. 

27) Tae. dial. 9 'intra imum nut alteram diem'. Am Tage nach 
der Vorleftwg des Caln des Ciiriaiius Maternus; 'eaqnc de ro per ur- 
bem freqtiens sermo haberettir' das. 2. Doch Tragi, die Einsilirünkung 
in cap. 10. 

38) Vgl. Schmidt an dem Anm. 71 a. 0. S. HC %g. Beeker Gal- 
lus II, 327 fgß. der Ausgabe von Rein. 

29) Plin. cpp. iL :.. IIU. 5. (Er selbst bat den entgegen gesellten 
Geschmack L 20.) Marl. häufig z. I). DL 1. II. G. VIII. 29. X. 1. 
'crassiim volnmen' V. 78. 25. 

30) Ilorai an sein erstes Ilueh der Episteln Hpp. I. 20. 10 sqq. Ca- 
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ab DQten in den Kramläden," wenn nicht etwa der 
Buchhändler in der Hauptstadt versuchte, sie bei seinen 
Collegen in der Provinz als einen empfehlenswerthen Ar- 
tikel unterzubringen. SJ 

Der ProviiizialljiiuliliiiJidi'] aber trug nicht wenig dazu 
bei, den Ruhm ausgezeichneter Schriftsteller über die 
Marken der Stadt und Italiens hinaus zu verbreiten. 31 
Kam doch ein Mann 31 aus Cadix nach Rom, nur um 
den Livius zu sehen, und kehrte, nachdem er das erreicht, 
unmittelbar in die Heimath zurück. Dass man in Rom 
seihst nicht minder die richtige Schützung geistiger Be- 
deutsamkeit zu ahnen begann, zeigt, dass der Eidam" 
desselben Livius für seine Deputationen eine Zuhörer- 
schaft fand , nicht se inet halben , sondern aus Achtung 
gegen seinen Schwiegervater, zeigt, 36 dass im Theater 
bei dem Vortrage von Versen des Virgil das ganze Publi- 
kum aufstand und als es die Anwesenheit des Dichters 
bemerkte , ihm Ehrenbezeugungen erwies gleich dem 
Kaiser. Das Interesse für die Person der Schriftsteller 
bekundet sich auch darin, dass die von Asinius Polio 
aufgebrachte Sitte, a: die Bibliotheken mit ihren Büsten 

rus eris Romae dimci: le itwrit noras . . . Ilm: <juih|ii« Ip ruanet, ut 
pueros clemiiita .Internem (iivupec «tremis in vicis balba seneaiiä. 
Marl. IUI. 80. II- Inversa pneris arundc charta. 

31) Hör. ej>|i. II. I a. E. No . . . Dsfer« in vieitm vendenUm ms 
et odores Et piper i't ipiblqnid ihani- ;imi<<jtur inquis. Vers. 1.43. 
Linqncre aec seombros mctiienlia. cnrniina nee tus und daselbst Jahn. 

32) Hör. epp. L SO. 13. Aut fugies Vlicflm ant »inetai miliaris 
Herd am. 

3?) Hör. A. P. 343 fg. IILc rueret aera Uber Sosiis, blo et man 
Iransil Et longum nüto seriptori prorogat aeeum. Ausdehnnng des 
Proviniialbiichhaiidcls s. Schmidt a. n. 0. S. 123. Ueckcr-Hcin IT, 333. 
liernlinrdy Anin, 40. 

34) PHn. epp. II. 3, ausgeschmückt bei Hieron. cp. Ü3 ad Paulin. 

3i) L. Marius, s. M. Sun. controv. I. V. praef. S. 318. 

30) Tat. dial. de ur. 13 nebst den Erklürcrn. 

37) S. die Aum. Di angeführten Süllen. 
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zu schmücken , bald allgemein wurde. 18 Virgil aber war 
noch Höheres aufbehalten r sein Bild, nebst dem des Livius 
von dem wahnwitzigen Thoren Caligula 35 einst aus den 
Bibliotheken verbannt, brachte ein linderer Fürst hoch zu 
Ehren. Hatte das Volk ihu einst dem Kaiser gleichgestellt, 
so weihte ein Kaiser ihm nun fast göttliche Verehrung. 

Alesander Severus war es, in der ersten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung. 10 Von den 
beiden Hauskapcllen in seinem Pallaste widmete er die 
eine dem Cultns der Götter, unter denen er Alexan- 
der dem Grossen, offenbar als seinem besonderen Schutz- 
patron und gleichsam Namensheiligen , 11 einen Platz an- 
wies. Die andere war dem Cultus des Genius bestimmt. 
Neben vorleuchtenden Mustern der Tapferkeit und fürstli- 
cher Tugend waren hier auch die Bilder solcher aufgestellt, 
die durch Heiligkeit der Gesinnung und des Wandels her- 
vorragten: neben Orpheus, Abraham, Apoll onius vonTyana, 
Christus, dem Alexander auch einen Tempel bauen und 
ihn unter die Zahl der Götter aufnehmen wollte. " In 
derselben Kapelle aber standen Cicero und Virgil, den er 
den Plato unter den Dichtern nannte. 

Auch sonst war Alexander ein nicht ungebildeter För- 
derer der Littcratur und der Schriftsteller. 43 Aber er 
und wenige andere bezeichnen einzelne Lichtpunkte in 
zunehmender Dämmerung. Im Allgemeinen wenden wir 
gern den Blick zurück von Zeiten, in denen die Errun- 



38) Belege bei bcmliardv Anm. 47. Vgl. I'oesctaolius de imagg. 
vett. in bililiolhccis vel aübi positis. Hai. 1702. 4. 

39) Sud. Calig. 34. 

40) Ad. Laniprid. Atei. Scv. 31 «. vgl. mit 29. 

41) Alex. Severus war in einem Tempel Alciandcrs d. Gr. geboren 
und nach ihm genannt worden a. a. a. 0. 6. 13. 

42) u. a. 0. 43. 

43) a. a. O. vielfach belegt s. Benihardv Anm. 233. 
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genscbaften der Vergangenheit auf fast allen Gebieten 
geistigen Lebens allmählich verkümmerten. 

Wenn es erfreulieb war, die erste Entstehung eines 
wechselseitigen Verhältnisses zwischen den Schriftstellern 
Roms uud dem römischen Publikum und die Blütezeit 
mannigfaltiger gegenseitiger Einwirkung, wenn auch nur 
in fragmentarischen Skizzen, zu verfolgen, so mag ich 
Sie nicht einladen, auch den Verfall und die endliche 
Zerstörung alles litterarischen Lebens schrittweis zu be- 
gleiten. 

Lassen Sic uns lieber ein anmutbigercs Ziel der Be- 
trachtung wühlen und noch in wenigen Worten die schö- 
nere Hälfte der leaenden und schreibenden Welt Roms 
ins Auge fassen. 

Ernst und keusch fand die römische Hausfrau in guter 
alter Zeit die eigentliche Stätte ihres Wirkens am häus- 
lichen Heerde. Sie besorgte das Hauswesen, die Erzie- 
hung der Kinder. Aber wenn sie auch weder schrieb 
noch las, die Matrone aus edlem Geschieht erwarb sich 
in ihrem stillen Walten auch ein Verdienst um die Litte- 
ratur, indem sie in ungetrübter Uebcrliefemng von Mund 
zu Mund die Reinheit der Sprache erhielt und sie auf 
Kinder und Enkel auf ihrem Schosse, zu ihren Füssen, 
fortpflanzte. 41 Seit der Cornelia, der edlen Mutter der 
Gracchen, die ihren Sühuen die gewählteste Erziehung 
zu geben verstand, deren Briefe Roms grösstcr Meister 
in der Kunst des Schreibens bewunderte," finden wir 

44) Cic. do or. III. 12. 45. Brut. 58. 211. Domeetica consuetudo: 
Bembartlj Anm. 38. 

45) Cic. Brut 27. 104; 58. 211. b. Hercklin do Cornelias P. F. 
Gracchorum matris rita moribus et epp. tomm. Dorpat MDCCCXLIV.B. 
Die erhaltenen Bruchstücke der Briefe der Cornelia 'ex libro Coroelii 
Nepotis do Latiuis historicis excerpta' kOnueii nicht Seht sein. 
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die Frauen auch unmittelbar der Litteratur näher treten, 
wenn auch im Ganzen mehr empfangend, als produci- 
rend. Doch auch hiervon fehlen die Spuren nicht. Jene 
Seninronia zwar unter den verworfenen Genossinnen des 
Catiüna, vielseitig gebildet und auch Verse zu machen 
geschickt, 46 steht jenseit des Kreises achter Weihlich keit 
— aber als /wanzig Jahre später die Triiiinviru die Ma- 
tronen mit schwerer Abgabe belasteten und kein Mann 
ihr Fürsprecher zu sein wagte, da war es die Erbin eines 
grossen Namens, des ausgezeichneten Redners Quintus 
Horteusius Tochter, die die Sache der Frauen nachdrück- 
lich und erfolgreich führte, so <Jass mau noch nach mehr 
als einem Jahrhundert ihre Rede nicht nur aus Galan- 
terie gegen das schöne Geschlecht las. 17 

Von weiblicher Poesie anmuthigster Art aber scheint 
uns eine Probe in einigen Liebesbriofehen erhalten zu sein, 
die wir unter den Gedichten des Tihull finden. 4 ' Wes- 
halb man aber geglaubt hat, sie einer Damenhand zuschrei- 
ben zu dürfen, mag ich lieber andeuten als ausführen: 
der scharfe Blick des Herausgebers des Musenalmanachs, 
der ihn vielfach mit Damenpoe*ie in Berührung bringt, 
hat in diesen Billols — 'weibliches Latein" erkannt." 

Eine mit viel ernsteren Dingen beschäftigt* Dame ist 
eine spatere Namcnsgenossinu der liebenswürdigen Urief- 
stellerinn, auch eine Sulpicia, von der uns eine poetische 

4ü) Soll. Cot. 25. 

47) V«l. Max. VIII. 3. 3. Quint. I. 1. (i. 

JO) Grippe die, römische Elegie I, 48 feg. 'Der Kritiker wird bei 

über der Cicdiinki; i'lwas erhobt, -ieli mil einer freieren coiislruurio 
;k! snioiin hilft'. 
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Klage über die traurigen Zustände zur Zeit der Herr- 
schaft Domitians erhalten ist; 10 sie widmete aber auch 
der ehelichen Liebe und Zärtlichkeit Lieder, die Martini 11 
den Mädchen, wie den Ehemännern, vorzugsweise zur 
Leclflre empfiehlt; auch der ehrbaren Jugend beiderlei 
Geschlechts preist er einen für sie passenden Dichter" 
an, sich selbst wohl bewusst, dass er dazu nicht tauge; 
fallen seine Epigramme einer Dame in die Hand, so be- 
darf er gütiger Nachsicht 13 — doch weiss er auch von 
Leserinnen zu erzählen." 

Daas auch rGmischc, eifrig lesende Damen sich ihren 
Lieblingsschriftsteller erwühlten, B5 versteht sich von selbst; 
aber einer kurzen Erwähnung darf man es würdigen, dass 
auch das Blaustrampfthum seine Antiquitäten hat. Mar- 
tini" rechnet unter seine Lebens wünsche eine nicht all- 
ziigclehrte Gattinn und Iuvenal" hält dafiSr, dass schlim- 
mer als eine Frau, die bei Tische etwas zu tief ins Glas 
gucke, eine solche sei, die, so wie man Platz genommen, 
eine litterarisch - kritische Conversation beginnt. Sie lobt 
den Virgil, sie vergleicht ihn mit Homer, wägt beider 
Werth gegen einander ab, und das mit einer Volubilität der 
Zunge, dass kein Anderer darüber zu Worte kommen 
kann, dass man meint, es würden eherne Becken und 
Schellen geschlagen. ' Statt Homer und Virgil ' meint 



50) Vgl. jedoch den Zweifel Bcmhanlvs Anm. 472. 

51) X. 35. vgl. 38. Wernsdorf poct. lat. min. III, lx. r eB . 

haru> Anm. 1!>0 I. E. 
53) X. 64. 

54} Die Klasse derselben angezeigt III. GD. 5 fg. Dom passt IUI. 
81. — nicht die 'casta piiull»' zu Viani» VII. flg. 4. Freilich 'Huc 
tit ltiqne tihi ncriplns, rantronn, lihellun' III. 68. I und Gfler ähnlich 
f. Tcnffcl in Pnuljs Realeucrcl. IUI, 1603. 

55) S. i.B. das 'nun vaies* bei Marl. X. G4. 3. an Polln. 

66) IL Oo. y. vgl. XI. 10. luv. VI. 434 fgg. 



□igicized by Google 



— 44 — 

ei» neuerer Commcntator, 59 dem ich die Verantwortlich- 
keit dafür ausdrucklieh zuschiebe, 'dürfen wir nur Schiller 
und Gölhc setzen, so ptisst Alles auf unsere Zeit.' 

'Nicht Stil,' ruft Iuvenal 6U gegenüber diesen weibli- 
chen Gelehrten, 

'Niehl Stil habe die Frau, noch wind' in gerundetem Vortrag 
Sic Scntcn senge Schnörkel , nech wisse sie alle Geschichten; 
Sondern ea bleib' auch manches in Büchern ihr dunkel. Ich hasse 
Die, die stcls repetirt und wälzt das grammatische- Lehrbuch, 
Achtsam slela wahrnehmend Gesetz und Heyel des Ausdrucks, 
l>ie in der Vorzeit kramend im Kopf hat Verse, die mir fremd, 
Schilt die unkundige Freundinn bei Wörtern, diu keinerlei Anstoss 
Männern geben — es muss dem Gemuht ein Scbnitzcrchen froisttbu!' 

"Wie viel liebenswürdiger und naiver als diese recht- 
haberische Gelehrsamkeit ist die schwärmerische Bewun- 
derung der Frau des jungem Plinius für ihren Gatten, 60 
um so höher anzuschlagen, als diese junge Diune ihn erst 
in seinen reiferen Jahren gcheiratliet halte. 01 Aus Liebe 
zu ihm war sie eine eifrige Verehrerin der Littcratur 
geworden, sie besass seine Schriften, las und las sie wie- 
der, lernte sie selbst auswendig, sie sang seine Lieder 
und begleitete sie nach eigenen Melodien zur Cither, 
ohne andere Unterweisung als die der Liebe, des besten 
Lehrmeisters, wie Plinius hinzusetzt; mit leidenschaftli- 
chem Anthcil verfolgte sie seine Reden, seine Vorlesun- 
gen, während deren sie sieh ganz in der Nähe einen Platz 
suchte und dort hinter einem Vorhange begierig seines 
Lobes lauschte. 

Ihrer anbetenden Bewunderung dauerte gewiss keine 



68) Heinrich Bd. 2 S. 260 seiner Ausg. 
59) a. a. O. V. «8 fg. 
CD) Plia. epp. IUI. 19. 

Gl) 'Non enim aetutem mcam aut corpus, ijuae paulntitu octidunt 
uc seaescunt, sed gloriam diligit'. 
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dieser Vorlesungen zu lange, obwohl sie die HanptBtun- 
den eines Tages, ci zuweilen selbst mehrerer Tage" 3 nach- 
einander, hinwegnahmen. Aber unsere Nerven scheinen 
in dieser Beziehung weniger slark orgauisirt, als die rö- 
mischen, und da, wo die Liebe nicht einmal hinter dem 
Vorhänge lauscht, hat der arme Autor von keiner Seite 
auf Nachsieht zu rechnen, wenn er Zeit und Geduld sei- 
nes Publikums über Gebühr in Anspruch nimmt." 1 



G2) Marl. X. 70. 10 'Auditur tota saopo poein die'. Juv. I. 4. 'im- 
pane diem consiimpuerit intens Telephus'. 

63) Hin. epp. III. 18. IUI. 5. VIII. Sl je twd Tage. Kino deela- 
mntio per Iriduuin bei M. Sen. conlror. II. 12. S. 171. 

64) Freilich muss er deshalb mich manche Seilen eines bedeutenden 
Geyen 'tandi':. uiioriirtert lassen, lliese Lücken alier 7.11 (ildamen, bleibt 
der Ausführung und UursIelluHK von Untersuchungen über das Verhült- 
niss der römischen Litternliir mir rümischen (lesellsihafl vorbehalten. 
Die hier mllgethelllen Anmerkungen haue» nur den Zweck, die im- 
mittelbar für den Yurtrag benullten Quellen anzugeben und demselbin 
iiir Controllo iu dienen. 



